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IBSK-Kinderkonzert
»Junge Talente«

Zum alljährlichen internationalen Kinder-
schutztag lud das Deutsch-Russische Zen-
trum IBSK in das Bürgerhaus Wieseck ein.
Veranstaltet wurde ein musikalisches Kin-
derkonzert unter dem Schlagwort »Junge Ta-
lente«. Wie in den Jahren zuvor wurde das
Fest von den Pädagogen der deutsch-russi-
schen Samstagsbildungsstätte ABWGD or-
ganisiert und auch zweisprachig von jungen
Moderatoren begleitet.

Kinder unterschiedlicher Altersstufen er-
freuten das zahlreiche Publikum mit einem
abwechslungsreichem Programm. Auf der
festlich geschmückten Bühne präsentierten
die kleinen Darsteller in zauberhaften selbst
geschneiderten Kostümen Tänze und Lieder.
Eröffnet wurde das Konzert von den Früher-
ziehungsgruppen. Die kleinen Tänzer wirbel-
ten als Blumen, Bienen, Matrosen und vieles

mehr über die Bühne. Schwungvoll drehten
sie Hula-Hoop-Reifen und Regenschirme
und begeisterten damit nicht nur ihre Eltern
und Lehrer. Im zweiten Teil zeigten die Kin-
der der älteren Stufen ihr Können. Souverän
führten sie eine Mischung aus nationalen
und internationalen Tänzen und Liedern vor.
Die Umsetzung bot allen Kindern die Mög-
lichkeit, ihre Fähigkeiten zu präsentieren.
Am Ende der Aufführung erhielten alle Be-
teiligen kleine Präsente und verdienten Bei-
fall. Damit endete ein rundum gelungenes
Fest, dargeboten von rund 200 Kindern, ge-
widmet allen Kindern dieser Welt. pm

Die kleinen »Matrosen« der Früherziehungs-
gruppe. (Foto: pv)

Atmosphäre des Raums bereichert
Gemälde von Veronika Dutt bleiben zwei Jahre lang im Neubau des Universitätsklinikums hängen

Diese Vernissage zählte nicht zum Übli-
chen. Allein deswegen, weil sie in einer Pas-
sagensituation stattfand. Die Geschäftsfüh-
rung des Universitätsklinikums Gießen/Mar-
burg hatte eingeladen zur Eröffnung einer
Gemäldeausstellung im Foyer des Klini-
kumsneubaus. Die Besucherzahl war bei der
Hitze am späten Mittwochnachmittag über-
schaubar. Es begrüßte und dankte allen Be-
teiligten die Kaufmännische Geschäftsführe-
rin Dr. Christiane Hinck-Kneip. Sie wies da-
rauf hin, dass in dieser speziellen Durch-
gangssituation die abstrakten Bilder von Ve-
ronika Dutt den Menschen verschiedenster
Profession und Herkunft etwas geben kön-
nen, auch wenn sie sich im Foyer nur für kur-
ze Zeit oder immer mal wieder aufhalten
(müssen).

Die »Poesie des Raumes« in den Bildern
von Veronika Dutt begeistert Dr. Susanne
Ließegang, wie sie einführend sagte. Sie hat-
te als Sachverständige die Kliniksleitung bei
der Auswahl der Kunst beraten, die man in
dieser offenen Raumsituation hängen könne.
»Die Bilder erfüllen zwei Funktion«, erläu-
terte sie, »sie wirken atmosphärisch, ohne
dass man sie bewusst wahrnehmen muss,
doch wenn man sich bewusst darauf einlässt,
dann kann man die visuelle Öffnung in at-
mosphärische Räume erfahren.« Diesen Ein-
druck verstärkten die Free-Jazz-Improvisa-

tionen von Nils Hartwig (Saxofon) und
Frank Wolf (Kontrabass) zurVernissage.

Veronika Dutt (geb. 1957) hat in Konstanz
studiert und lebt seit 1988 in Osthessen. Als

Mitglied des Berufsverbands für Bildende
Künstler (BBK) Frankfurt war sie an zahlrei-
chen Gruppenausstellungen beteiligt, unter
anderem auch an der Hessiale 2002 in Gie-
ßen. Ihre von Licht durchfluteten Gemälde
waren damals in der (alten) Kunsthalle zu
sehen. Das ist das, was die Künstlerin seit
Langem interessiert, die Atmosphäre von
Räumen, die in unserer Wahrnehmung durch
Licht entstehen. In ihrer Farbfeldmalerei
trägt sie zahlreiche hauchdünne, also durch-
scheinende Farbschichten übereinander auf.

Die entstehenden Formen haben keine
scharfen Begrenzungen, verschwimmen an
ihren Grenzen. Bei längerem Betrachten
scheinen sie zu schwingen, öffnen sich in die
Tiefe und treten nach vorne hervor. Die Farb-
intensität variiert je nach Lichteinfall, ist zu-
meist erdig gebrochen oder in Naturgrüntö-
nen.

Neu an diesem Konzept ist, dass Dutts Bil-
der zwei Jahre hängen bleiben, erst im Mai
2015 wird ein Wechsel stattfinden. Auch in
anderen Bereichen des Klinikums soll künf-
tig Kunst gezeigt werden, nicht nur im Ka-
pellengang neben der Cafeteria, wo schon
seit einiger Zeit alle drei Monate Wechsel-
ausstellungen und Kunstgespräche stattfin-
den. Insgesamt knüpft die Gießener Kliniks-
leitung damit an eine bewährte Tradition an.

Dagmar Klein

Veronika Dutts Farbfeldmalerei wird bis Mai
2015 im Neubau des Klinikums zu sehen
sein. (Foto: dkl)

Basilikakonzert
Am Sonntag gastiert beim Verein Gießener

Meisterkonzerte das Bärmann-Trio mit den
Klarinettisten Sven van der Kuip und Ulrich
Büsing, beide Mitglieder des HR-Sinfonieor-
chesters, sowie dem in Ghana geborenen Pia-
nisten John-Noel Attard. Als besonderer
Gast wird Hessens Kultusministerin Nicola
Beer das Konzert besuchen. Es beginnt um
11.15 Uhr im Rathaus. Karten gibt es im Vor-
verkauf bei der Tourist-Info, im Dürerhaus
Kühn, bei der Gießener Allgemeinen (Kir-
chenplatz) sowie an der Tageskasse.

Streifzug durchs Gebirge
Andreas Erb und Christof Hamann mit Wandertexten von Büchner und anderen im Liebig-Museum

Im aktuellen Büchner-Jahr wurde bereits
sehr viel über den bedeutenden Vormärz-Li-
teraten geschrieben und gesprochen, nie aber
wurden die Landschaftsbeschreibungen des
berühmten Hessen, noch mehr die Berge, in
den Fokus gerückt, wie bei der Lesung der
beiden Germanisten Andreas Erb und Chris-
tof Hamann. Letztere stellten im chemischen
Hörsaal des Liebig-Museums mit »Gebirgs/
Übergänge. Eine Collage« Bilder und Texte
zur Rolle von Gebirgszügen allgemein in der
Literatur, in der Kunst und in Georg Büch-
ners »Lenz« vor. Eingeladen wurden sie vom
Institut für Germanistik der JLU, unterstützt
wurde ihr Vortrag vom Literarischen Zen-
trum, dem Hessischen Ministerium für Wis-
senschaft und Kunst, der Stiftung der örtli-
chen Sparkasse und der Hochschulgesell-
schaft Gießen. Der Veranstaltung einen sehr
ausführlichen biografischen Rahmen gaben
die Studentinnen Ipek Tijen-Sayan und Rre-
ze Hyseni.

Während sich Erb dem Thema ziemlich
streng analytisch näherte, kamen Hamanns
Texte eher nachdenklich-erzählerisch daher.
Erb nahm im Stile eines Kunstkritikers bei-
spielsweise Schritt für Schritt Jan van Eycks
»Die Madonna des Kanzlers Nicolaus Rolin«
auseinander. Hamann las unter anderem von
den emotionalen Erfahrungen eines imagi-
nierten Ichs bei einer Bergbesteigung und
von dessen Picknick am Gipfelkreuz.

Zwischenzeitlich projizierte Erb seine ti-
tellosen, doch ausdrucksstarken Kunstcolla-
gen an die alte Tafel im Hörsaal, auf dessen
Bänken wohl auch Büchner vor fast 200 Jah-
ren zur Vorlesung saß. Hamann las dann sei-
ne zu den Bildern entstandenen Texte; dabei
hatte er versucht, »aus diesen Bildern Worte
zu machen, ohne sie zu illustrieren«. Dies ist
ihm sehr eindrucksvoll gelungen.

Den Beschreibungen von Bergen in Büch-
ners »Lenz« näherten sich die Vortragenden
über des Werkes ersten Satz: »Den 20. ging
Lenz durch’s Gebirg« und machten die über-
querte Kammlinie auf dem Weg ins Bergdorf
Wald(ers)bach zum Scheitelpunkt zwischen
Lenzens Vergangenheit und Zukunft, zur
Mitte zwischen dem Anfang der Geschichte
und ihres Endes und zum Übergang vom Le-
ben in den Tod.

In der Literaturwissenschaft ist es üblich,
den Orten, die in literarischen Werken be-
schrieben wurden, eine Bedeutung über die
des rein Räumlichen hinaus zu geben; so war
es dem Publikum nicht neu, dass die Land-
schaften, die sich durch Büchners Feder um
Lenz herum auftun, auch dessen psychischen
Zustand widerspiegeln.

So manchem Bergsteiger mag es bei diesem
Gedanken ganz mulmig werden: Welche Be-
deutung hatte wohl meine letzte Kammüber-
querung? Und was wartet auf mich nach
meiner nächsten Gipfelstürmung? Vielleicht

geht es dem normalen Wanderer auch einfach
um die körperliche Ertüchtigung und das
wohlige Gefühl, im Nachhinein anderen über
den Ausblick von des Berges Spitze berich-
ten zu können. Tobias Welz

Sie beide verbindet ihre Gipfelaffinität: An-
dreas Erb (links) und Christof Hamann im
Liebig-Museum. (Foto: tow)

Körperkultur am Springerbecken
»Sie predigen Wasser und trinken Wein«: Nächtliche Theaterperformance »Le principe oral« im Freibad Ringallee

Es hatte den Hauch des Verbote-
nen und Mystischen, die nächtliche
Theaterperformance »Le principe
oral« im Freibad Ringallee. Ort und
Stunde waren passend gewählt: Es
war Mittwoch gegen 23 Uhr, nach
Einbruch der Dunkelheit, als eine
Gruppe von Theaterstudenten das
Springerbecken im Freibad für eine
Stunde zur Bühne und »heiligem
Spielplatz« umfunktionierte. Eine
festlich geschmückte Tafel zu zwei
Seiten des Beckenrandes bot Platz
für die Zuschauer.

Wie Außerirdische näherten sie
sich aus im Dunkeln waberndem
Nebel, von sphärischen Klängen
untermalt, und erst im Scheinwer-
ferlicht am Beckenrand offenbarten
sich die beiden Silhouetten als die
Akteure Philipp Krüger und Bene-
dikt Grubel in Badekleidung. Es
dauerte nicht lange, und die beiden
zogen ihre Bahnen im Becken zu
Füßen der Zuschauer, zunächst ge-
gen das Wasser ansprechend gur-
gelnde Laute ausstoßend, schließ-
lich mit den Gesichtern nach oben
im Wasser treibend zum Thema
Wasser assoziierend. »Das ist Was-
ser«, verkündete eine Lautsprecher-
stimme, während effektvoll einge-
setztes Licht und künstlicher Nebel
für zusätzlichen Zauber der Was-
serbühne sorgten.

War es Besinnung auf das We-
sentliche, Konsumkritik oder
schlicht »mystischer Murks«, um
ein Schlagwort aus dem Lautspre-
chermonolog aufzugreifen? »Sie
predigen Wasser und trinken Wein«,
hieß es weiter, woraufhin die bei-
den Schwimmer das Becken verlie-
ßen und die Gläser der Zuschauer

zu füllen begannen – tatsächlich
mit Wein. Überhaupt funktionierte
»Le principe oral« rein assoziativ,
war mehr ein ästhetisches Angebot,
mehr rituelle Performance als eine
Handlung im eigentlichen Sinne.
Das Wasser diente dabei als Spiegel
– zum einen für das Treiben der
Akteure, aber auch für die Gesell-

schaft, die sich zum Abendmahl an
diesem verbotenen Ort zusammen-
gefunden hatte.

»Die Gesellschaft bekommt eine
abstrakte Geschichte über eine
abstrakte Geschichte erzählt«, er-
klärte Krüger das Konzept des Stü-
ckes, das er zusammen mit Grubel
erstellt hatte, inspiriert durch die

Filme von Peter Greenaway: My-
thos, Oralität und immer wieder
das Wasser, aus dem der Mensch
entstiegen ist, das »am Grunde un-
seres In-der-Welt-Seins liegt, so-
wohl Lebenselixier als auch perma-
nenter Abfall«. Performer und Pu-
blikum sollten gemeinsam eine be-
sondere Art der Gemeinschaft fei-

ern, nämlich die des oralen Prin-
zips. Das Freibad als Ort der Kör-
perkultur mit ihrer Reichweite von
»bizarr« bis »ästhetisch« habe sich
– auch wegen der erotischen Kom-
ponente – als ideale Örtlichkeit für
die Performance angeboten.

Diese mündete in eine Serie
wechselnder Bilder, in denen die
Akteure, jetzt ergänzt durch Chris-
toph Bovermann und Daniel Bas-
zak, sich um eine Muschel (dem
Fundus des Stadttheaters entlie-
hen) herum in verschiedenen Posen
gruppierten, während vier aufblas-
bare Schwäne ihre Runde durchs
Becken ziehen durften. Insgesamt
elf Helfer hatten zu dem aufwendi-
gen Spektakel im Rahmen der Hes-
sischen Theatertage beigetragen,
begleitet von Julia Kranhold (Dra-
maturgie) und Christina Baron
(technische Leitung). Nach der Pre-
miere vor einem Jahr und einer
»Freibadtournee« durch Frankfurt
und Leipzig soll »Le principe oral«
noch einmal abschließend in der
Schweiz gezeigt werden.

Der Abend endete mit einem Din-
ner bei Kerzenschein am Becken-
rand, und so mancher hatte die Ba-
dehose dabei, um die Gelegenheit
zu einem ganz legalen Bad im
nächtlichen Freibad zu nutzen.

Julian Wessel

Das Freibad als Ort der Körperkultur mit ihrer Reichweite von »bizarr« bis »ästhetisch«. (Foto: juw)


